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N. O. Scarpi

Frau Walse und ihr Nachwuchs

otan, ein sehr fragwiirdiger

Weltbeherrscher, war kein
Play-God wie sein griechischer
Amtskollege Zeus, der in der
Klatschgeschichte der Mythologie
eine Uberragende Rolle spielt.
Welche Gestalten hat er nur bei
seinen Seitenspriingen angenom-
men! Den Schwan, den Stier, den
Goldregen, die Gestalt -eines
Gatten, um mit der des Ehe-
bruchs nicht bewussten Gattin
den Halbgott Herakles zu zeugen.
Auch mit der Titanentochter Leto
hatte er, was man auf einem
Wiener Olymp ein «Gschpusi»
genannt hétte. Da aber wurde
die Gottergattin bose, und sie
befahl der Erde, der armen
Leto keinen Platz fiir die Ent-
bindung freizugeben. Zum Gliick
stand die Welt damals noch nicht
ganz fest, auf dem Mittelmeer
schwamm unbekiimmert eine In-
sel, wohin es ihr gerade passte.
Und da sie nun einmal kein
festes Stiick Erde war, konnte
Leto dort ihre Zwillinge zur
Welt bringen. Sie hiessen immer-
hin Apollo und Artemis. Seither
ist die Insel, Delos ist ihr Name,
fest stehn geblieben, wovon sich
jeder Griechenlandreisende iiber-
zeugen kann.

Von der Verkleidung als Schwan
muss eine Anekdote berichtet
werden.

Die Lehrerin: «Wer sagt <Nun
sei bedankt, mein lieber Schwan»?2»

Ein Handchen hebt sich.

«Nun?»

«Leda.»

Doch diesmal sind nicht die
Seitenspriinge des Zeus an der
Reihe, sondern die des Wotan,
zum mindesten wie wir sie von
Wagner erfahren. Denn ein Stand-
bild ehelicher Treue war auch
Wotan nicht, und er hat so
manches getan, dessen Zeus sich
geschamt hatte.

So unterhielt er eine Beziehung,
die ziemlich lange gedauert haben
muss. Er nahm bei dieser Ge-
legenheit den Namen Wolfe an,
zeugte ein Zwillingspaar, Sieg-
mund und Sieglinde, doch der
Name der Mutter wird nirgends
genannt, so unwichtig war dem
Gott das Verhaltnis. Siegmund
erzéhlt an Hundings Tisch:
«Wolfe, der war mein Vater, zu
zwei kam ich zur Welt, eine
Zwillingsschwester und ich, friih
schwanden mir Mutter und Maid,
die mich gebar, und die mit mir
sie barg, kaum hab ich je sie
gekannt.» Wie ist das moglich,
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wenn Wolfe doch mit seinem
Sohn auf die Jagd geht und sich
beide auch als Raufbolde be-
wahren? Dazu misste der Sohn,
Wolfing, doch ungeféahr achtzehn
Jahre alt gewesen sein, und in
diesem Alter weiss man wohl
einiges von einer Mutter und
einer Zwillingsschwester. Zudem
scheint Wotan diese ausserehe-
lichen Jahre in Luxus verbracht
zu haben, denn einmal, als Vater
und Sohn von ihren wilden Streif-
ziigen heimkehren, finden sie «zu
Schutt gebrannt der prangende
Saal». Gewiss, Bad, WC, Telefon
diirften gefehlt haben, aber «pran-
gend» ist doch ganz eindeutig
ein Zeichen einer gewissen Uep-
pigkeit. Mit seiner Weltregierung
muss es recht klaglich bestellt
-gewesen sein; er lasst es zu, dass
«erschlagen der - Mutter mutiger
Leib» auf den Triimmern liegt
und «in Gluten verschwunden
der Schwester Spur» war.

Gegen seine beiden Kinder
aus der Beziehung mit Frau

Wolfe oder auch Frau Wilse,
denn ganz genau weiss man nicht,
wie er sich ihr gegeniiber nannte,
hat Wotan sich nicht vaterlich,
sondern einfach niedertrachtig
benommen. Zunachst verschwin-
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det er nach einer Balgerei und
lasst nur ein leeres Wolfsfell
zuriick — ein willkommener An-
lass, um das herrliche Walhall-
motiv erklingen zu lassen. Aber
der arme Siegmund fiihrt ein
jammerliches Leben, ist sozusagen
gedchtet, weder Mann noch Frau
wollen mit ihm zu tun haben.
Und Sieglinde, die er mit acht-
zehn Jahren «kaum je gekannt»
hat, wird von «Schachern» dem
Charmeur Hunding zur Frau ge-
schenkt. Nicht einmal davor
schiitzt sie der allméchtige Vater.
Wohl kommt er zu ihrer Hoch-
zeit, nicht aber, um sie vor Hun-
dings ehelichen Zartlichkeiten zu
bewahren, sondern um ein Schwert
«in der Esche Stamm» zu boh-
ren, das keiner der germanischen
Helden herauszuziehen vermag.

Dass all die grausamen NOote
der Zwillinge schliesslich doch
damit enden, dass sie zueinander
finden, macht Wotan ganz offen-
bar viel Spass. Schon sieht er die
beiden vereint, «Hunding wihle
sich, wem' er gehort, nach Wal-
hall taugt er mir nicht», und der
Gott sieht ein happy ending vor-
aus. Doch dariiber hat er ganz
vergessen, dass er auch eine le-
gitime Gattin hat. Sie jagt ihr
Widdergespann in aller Eile zum
Gatten ins Gebirge, das im
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Bayreuther Festjahr wohl keinem
Gebirge ahnlich sehen durfte,
darein ja ein als Kommerzienrat
gekleideter Wotan schlecht ge-
passt hatte. Die Eheszene ist
unleugbar grossartig. Wotan er-
innert an den Ehemann der
Anekdote, der behauptet, immer
das letzte Wort zu haben — nam-
lich «ja». Er gibt den Sohn
schméhlich preis. Seine letzte
Ausflucht ist: «Ich kann ihn nicht
fallen, er hat mein Schwert!»
Unsereiner hitte gesungen: «Ich
kann ihn nicht féllen, er ist mein
Sohn!» Und so wird Siegmund
von Hunding erschlagen, Sieg-
linde muss allein durch einen
Wald fliechen und stirbt bei Sieg-
frieds Geburt, obgleich Mime be-
richtet: «Ich half ihr, so gut ich
konnte.»

So also ist der Weltbeherrscher
mit seiner Geliebten — eben dieser
Frau Walse — und mit ihren und
seinen Kindern umgegangen!

Es sei aber noch von einem
kleinen Seitensprung Wotans be-
richtet, damit er nicht zu sehr
hinter dem Kollegen Zeus zu-
riickbleibt. «Von der Liebe doch
mocht’ ich nicht lassen», singt er,
aber es ist mehr Neugier, was
ihn zu der «weiblich weisesten
Wala» zieht, die ihn, trotz aller
Weisheit, mit Briinnhilde be-
schenkt. Diese Walkiire versucht
nachher, den Halbbruder Sieg-
mund vor der Wut des gemein-
samen Vaters zu retten, doch
umsonst, Wotans Schwiegersohn
Hunding darf ihn erschlagen.
Brinnhilde hat ganz recht, wenn
sie ihrem tobenden Vater erklart,
dass sie im Grunde doch seinen
Willen ausfithren wollte. Der im
Bayreuther Festjahr zum Kom-
merzienrat avancierte Wotan
macht denn auch aus der Strafe
eine Belohnung, indem er mit
einem der schonsten Gesange
der gesamten Opernliteratur der
Tochter einen Mann verspricht,
der immerhin als der «hehrste
Held der Welt», bezeichnet wird,
ihren Neffen Siegfried, mit dem
sie ein leicht inzestuoses Verhalt-
nis beginnt, das leider ohne Fol-
gen bleibt, sonst hatte der «Ring»
sich verdoppelt.

Von Frau Walse aber, ohne die
es keine Sieglinde, keinen Sieg-
mund — die Siegmunde schreiben
sich seltsamerweise, von Freud
angefangen, ohne e — und keinen
Siegfried gdbe, erfahren wir
nichts, als dass sie einen «mutigen
Leib» hatte.



	Frau Wälse und ihr Nachwuchs

